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B. Beſchreibung der Formationen .
Gneis .

Die große Gneismaſſe , welche den Hauptſtock des

ſüdlichen und mittleren Schwarzwaldes bildet und ſich

vom Feldberg bis zum Renchthal ausdehnt , erſtreckt

ſich auch über einen Theil der Sectionen Lahr und

Offenburg , deren öſtlicher Theil faſt ausſchließlich von

Gneis eingenommen wird . Die weſtliche Grenze wird ,

wie ſchon oben erwähnt , durch mehrere Längenthäler ,

( Schutterthal , Weiterthal und Diersburger Thal ) be⸗

zeichnet . Weiter weſtlich tritt Gneis noch vereinzelt

unter dem bunten Sandſtein hervor , ſo am Eingang

ins Bleichthal bei Bleichheim , in ſehr beſchränkter Aus⸗

dehnung und kaum über die Thalſohle erhoben auch

bei der Muckenthaler Mühle . In größerer Aus⸗

dehnung tritt Gneis im oberen Münſterthal ( bei Et⸗

tenheim ) unter dem bunten Sandſtein hervor . Hinter
dem Kloſter Ettenheimmünſter , wo ſich das Thal in

zwei Seitenthäler , den Dörlinbacher Grund ( nördlich )

und Münſtergraben ( ſüdlich ) ſpaltet , tritt der Gneis

in der Thalſohle auf , und erhebt ſich nach dem

Hintergrund zu langgeſtreckten Hügeln , welche den

vom Sandſtein gebildeten Keſſel erfüllen , wobei die

Grenzlinie ſehr regelmäßig gegen Oſten ſteigt . Auch

weiter nördlich kommt am Anfang des Litſchenthals

Gneis in ſehr beſchränkter Ausdehnung zu Tag .

Das obere Schutterthal liegt bis zur nördlichen

Biegung ganz im Gneis und Porphyr ; von der Zie⸗

gelhütte an bis gegen den Weiler Hub bildet Sand⸗

ſtein beide Thalgehänge . Von hier an tritt nun der

Gneis auch auf das linke Ufer , und bildet hier einen

Saum niedriger Vorhügel , deren obere Grenze in

einer Horizontalen liegt , ſo daß die relative Höhe der

Hügel gegen Norden zunimmt . Gegen die Schutter

ſind dieſelben ſteil abgeſchnitten .
Im ſüdlichen Theil der Section Lahr wird die

Gneisgrenze durch einen Erzgang bezeichnet und iſt

hier auf eine Länge von circa 9000 Fuß durch den

Bergbau aufgeſchloſſen . Sie ſtreicht hier ſehr regel⸗

mäßig in Stunde —3 mit 64 Grad weſtlichem Fallen .
Es iſt alſo hier eine Spalte zwiſchen Gneis und Sand —

ſtein , welche ſich im nördlichen Theil von Ottoſchwan⸗
den allmählig auszukeilen ſcheint . Während in dieſer

Gegend der Sandſtein dem Gneis nur angelagert iſt ,

findet weiter nördlich regelmäßige Auflagerung ſtatt ,

wobei die Oberfläche des jetzt mit Sandſtein bedeckten

Gneisgebietes ſich ſehr regelmäßig ſchwach gegen We —

ſten ſenkt .
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Im nördlichen Theil der Section Lahr wiederholt

ſich die Spaltenbildung im Thal von Weiler und Ge⸗

reuth und iſt hier ebenfalls durch einen Erzgang be⸗

zeichnet . Auch nördlich von Diersburg liegt ein Eiſen⸗

erzgang theilweiſe auf der Grenze zwiſchen Gneis und

buntem Sandſtein .

Auf dem rechten Kinzigufer tritt der Gneis nur

noch in beſchränkter Ausdehnung aus der Section
Oppenau in die Section Offenburg über . Von der

Mündung des Harmersbachthals an herrſcht zunächſt
dem Thale durchaus der Gneis bis in die Gegend

von Gengenbach . Nördlich davon herrſcht zwiſchen

Gengenbach und Hinterohlsbach mannigfacher Wechſel

zwiſchen Gneis und feinkörnigem Granit , bis endlich

im Thale von Ohlsbach der grobkörnige Granit den

Gneis vollſtändig verdrängt . Weiter nördlich tritt

der Gneis des oberen Durbachthales nirgends über die

Sectionsgrenze ) .

In dieſem Gebiet laſſen ſich die in den früheren

geologiſchen Unterſuchungen unterſchiedenen Gneisvarie⸗

täten ebenfalls nachweiſen .
Die vorherrſchende Varietät iſt ſchiefrig , wobei

übrigens der Glimmer ſelten in überwiegender Menge
auftritt , weßhalb das Geſtein nur ſelten in regelmäßige

Platten ſpaltet ( ſiehe geolog . Beſchreibung der Section

Oppenau , Heft 16 der ſtatiſt . Beiträge , pag . 20 ff.

und Beſchreibung der Section Freiburg , Heft 12 ,

pag . 42 ff. ).
Auffallend reich an Glimmer iſt der Gneis des

Schutterthals , ſo z. B . in den Umgebungen von

Schweighauſen , beſonders am ſüdlichen Abhang

des Steinbühls , bei Höfen und Kambach , und ebenſo

am öſtlichen Abhange der Mitteleck gegen das Stei⸗

nachthal . An dieſen Punkten zeigt der Hauptbruch

des Geſteins große Glimmerblätter , welche die ganze

Oberfläche überziehen , ſo daß die übrigen Gemengtheile

nur auf dem Querbruch zum Vorſchein kommen . Ueberall

iſt dieſe Varietät , welche in — ½ Zoll dicke Tafeln

ſpaltet , äußerſt verwittert , und deßhalb zu techniſchen

Zwecken unbrauchbar .

Dieſer Varietät mit großen Glimmerblättern

ſchließt ſich eine zweite , indeß weſentlich verſchiedene

an . Im oberen Brettenthal , ferner beſonders ſchön

am Oſtabhang des hohen Geisbergs , an der Mitteleck

in Welſchſteinach , in Oberbiederbach und an der Prinz⸗

*) Die Umgebungen des Brandeckkopfes ( Section Oppenau ) ,

der aus Porphyr beſteht , ſind durchaus Granit , nicht Gneis , wie

auf der geologiſchen Karte der Section Oppenau angezeigt iſt .
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bacher Eck am Ausgang des Prinzbachthales iſt der

Gneis im Ganzen glimmerarm . Die einzelnen ſchwar —

zen Glimmertafeln von —3 Linien Durchmeſſer be⸗

rühren ſich auch auf dem Hauptbruche kaum , ſo daß

das Geſtein nur in dicke Tafeln ſpaltet . Das Geſtein

iſt von dunkelgrauer Farbe und gewöhnlich vollkommen

friſch ; ſo liegen z. B . am Oſtabhang des Geisbergs
maſſenhaft große Gneisblöcke frei umher , deren Ober —

fläche keine Spur von Verwitterung zeigt , wie über —

haupt dieſer grobflaſrige Gneis maſſenhaft in großen

Blöcken vorkommt und auch hie und da in Felſen an⸗

ſteht . Er wird vorzugsweiſe als Baumaterial , zu

Trockenmauerwerk , Abweisſteinen und Dohlendeckeln

geſucht . Nur an der Prinzbacher Eck iſt dieſer Gneis

ſtellenweiſe in eigenthümliche Verwitterung übergegan —

gen . Die Beſtandtheile verlieren den Glanz und das

friſche Ausſehen , und die ganze Maſſe iſt derart auf —

gelockert , daß größere Blöcke mit dem Hammer zu

grobem , ſcharfkantigem Grus zerſchlagen werden können .

Dieſer Grus bedeckt daher , ganz wie bei den Bergen

des grobkörnigen Granits , den Fuß des Hügels .

Dem typiſchen , ſchiefrigen Gneis mit vorherrſchen —

dem Glimmer kommt der körnig - ſtreifige Gneis in

Verbreitung am nächſten . Dieſe Varietät , identiſch

mit der yom Weißenfelſen bei Freiburg ) , findet ſich

unter andern ſehr ausgezeichnet am Bellenwald ,

beim Ausgang des Kinzigthals , wo die ausgezeichnet

regelmäßigen Schichten mit 45 “ gegen Weſten fallen .

Dieſer körnige Gneis geht ſtellenweiſe in ein äußerſt

feſtes Geſtein über , in welchem die Gemengtheile nur

ſchwer zu unterſcheiden ſind — den Cornubianitgneis .
Porphyrartige Structur des Gneiſes , be—⸗

dingt durch größere Orthoklaskryſtalle , findet fih in

der Nähe der Granitgrenze , ſo beſonders deutlich am

Bellenwald , wo der Gneis von einem feinkörnigen

Granitgang durchſetzt wird , ferner am Dorfwald

zwiſchen Reichenbach und Ohlsbach . Ueberall iſt dieſe

Varietät auf eine ſchmale Zone beſchränkt und ia
dem Prinzbacher Geſtein ähnlich , zu grobem feldſpath —

reichem Grus verwittert .

Ein eigenthümlicher Gneis findet ſich im Thale

von Bermersbach , vom Steinfirſt an bis zum Aus⸗

gang des Thales und zum Steinbruch bei Strohbach .

Auch auf dem rechten Ufer des Kinzigthals iſt dieſe

Abänderung ſüdlich von Gengenbach herrſchend . Das
Geſtein hat — abweichend von der allgemein herr —

+ ) J . Fiſcher : Berichte über die Verhandlungen der Geſell⸗
ſchaft für Beförderung der Naturwiſſenſchaften in Freiburg . 1857 .

©. 454 .

ſchenden dunkelgrauen — eine hellröthliche Farbe .
Der in der Grundmaſſe vorherrſchende Feldſpath hat

eine fein eckigkörnige Abſonderung , wodurch das

Geſtein ſich eigenthümlich rauh , trachytartig anfühlt .

Der Glimmer , an Menge zurücktretend , obgleich das

Geſtein deutlich ſchiefrige Structur hat , hat eine helle ,

meiſtens grünliche Farbe , ein eigenes mattes Anſehen ,

und keine ſcharfe Begrenzung ; kleine Granaten von

rother Farbe ſind im Geſtein häufig . Bei der Ber -

witterung ſcheint ſich der Glimmer zuerſt in eine grün -

liche thonige Maſſe zu verwandeln . In friſchem Zu —

ſtande zeigt das Geſtein eine große Feſtigkeit , ſo z. B .

am Steinbruch beim Eingang ins Strohbachthal ; wei —

chere und härtere Schichten wechſeln häufig mit ein —

ander .

In dem Gneis des Bellenwaldes am öſtlichen Ab⸗

hange treten mehrere Schichten auf , an denen der

Glimmer durch Graphit erſetzt iſt . Die mächtigſte

derſelben wurde durch einen Stollen etwas aufgeſchloſ —

ſen . Sie iſt ſehr zerſetzt und weich , und beſteht aus

nuß⸗ bis zollgroßen Feldſpathknoten , zwiſchen denen

eine thonige , durch Graphit ſchwarz gefärbte Maſſe ſich

in gewundenen Lagen hindurchzieht . Die ganze Maſſe

zerfällt beim Schlagen in linſenförmige ,ganz von dem

thonigen Graphit umhüllte Knauer . Da die Schichtung

des Gneiſes hier ſehr regelmäßig nordſüdlich ſtreicht ,

alſo dem Bergrücken parallel , ſo ziehen ſich die Gra —

phitſchichten ſchnell in die Tiefe . Auch auf dem

ſchmalen Kamm , der ſich vom Staufenkopf gegen den

Bellenwald hinzieht , tritt eine noch unzerſetzte graphit —

führende Schicht mit demſelben Streichen und nahezu

ſenkrechtem Fallen auf . Endlich iſt weiter ſüdweſtlich
im Thal von Hagenbach noch ein drittes , jetzt aber

nicht mehr aufgeſchloſſenes Vorkommen von graphit —

führendem Gneis früher bekannt geworden .

Das Gneisgebirg zwiſchen Diersburg und oe

Kinzig enthält außerordentlich zahlreiche Ausſcheidungen

grobkörnigen Granits , welche theils in Form von

Neſtern , theils in regelmäßigen Schichten eingelagert ,

theils endlich in Gängen den Gneis durchſetzend vor —⸗

kommen . Dieſe Ausſcheidungen beſtehen vorwaltend

aus bläulichweißem Feldſpath , der ſtellenweiſe in Menge

in fauſtgroßen Bruchſtücken auf der Oberfläche um⸗

herliegt .
Noch bedeutendere Feldſp athausſcheidungen finden .

fih auf der Section Lahr , im Thale von Welſch⸗

ſteinach . Die erſte , ebenfalls aus bläulichem Feld⸗

ſpath beſtehend , kommt vor auf dem Gut des Bürger -

meiſters Gisler , etwa eine Viertelſtunde ſüdlich von .
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der Kirche . Eine noch bedeutendere findet ſich im dem

oberſten Theil des Thales , dem Harmersbach , am

öſtlichen Abhang des hohen Geisbergs . Die Gneis⸗

ſchichten ſtreichen hier h 115 mit einem Einfallen von

42 Grad gegen Weſt . Am Hangenden iſt eine ſcharfe

Ablöſung , unter welcher ſich ein ſehr grobkörniges

Gemenge von röthlichem Feldſpath , grauem Quarz und

großblättrigem ſchwarzem Glimmer —3 Fuß mächtig

hinzieht . Gegen das Liegende finden ſich fauſt⸗ bis

kopfgroße Ausſcheidungen von Rotheiſenſtein und Eiſen⸗

glimmer , welche , wie auch das den Feldſpath färbende

Eiſenoxyd , das deutlich auf den Spaltungsflächen ab⸗

gelagert iſt , von einer Zerſetzung des Glimmers her —

rühren . Gegen das Liegende geht die Maſſe durch Ab —

nahme des Korns ohne ſcharfe Grenze in gewöhnlichen

Gneis über . Es iſt alſo hier von keinem eigentlichen

Gang die Rede .

Dieſe Feldſpathvorkommniſſe werden gegenwärtig

ausgebeutet und das Produkt an die Porzellanfabriken

verkauft .

Außerordentlich häufig ſind ferner Maſſen von

milchweißem Quarz , die oft in kubikfußgroßen Blöcken

in Menge , und zwar gerade in der Nähe der Feld⸗

ſpathvorkommniſſe , umherliegen .

Höchſt intereſſant durch ſeine Mineraleinſchlüſſe iſt

der Gneis des Bellenwaldes , der gerade da , wo die

Kinzig ſich dem Gebirg am meiſten nähert , durch

einen großen Steinbruch aufgeſchloſſen iſt . Die ſehr

regelmäßig nordſüdlich ſtreichenden Schichten beſtehen

im Hangenden aus charakteriſtiſchem körnigſtreifigem

Gneis , der gegen das Liegende in gemeinen ſchiefrigen

Gneis übergeht . Zwiſchen beiden Arten befindet ſich

eine —3 Zoll mächtige , faſt ganz aus Wollaſtonit

beſtehende Schicht . Dieſer iſt ſchneeweiß , ſtrahlig , und

mit Kalkſpath durchdrungen , welcher an einigen

Stellen in größeren blättrigen Maſſen ausgeſondert

iſt . Die Maſſe braust daher mit Säuren lebhaft . In

dem Wollaſtonit liegen reichlich kleine Körner eines

ſchön grünen , faſt durchſichtigen Minerals , welches nach

ſeinen phyſikaliſchen Eigenſchaften zu Diopſid gehören

dürfte , der auch ſonſt , z. B. bei Auerbach , den Wolla⸗

ſtonit begleite : In dem umgebenden Gneis liegen hin⸗

gegen deutliche Säulen und größere blätterige Parthieen
von Hornblende .

Das ganze Vorkommen gleicht aufs Täuſchendſte

dem bei Auerbach ( Odenwald ) im körnigen Kalk vor —

kommenden Wollaſtonit . Hie und da finden ſich Ti⸗

tanitkörnchen . Vom Gneis iſt der Wollaſtonit durch

ein —3 Linien breites Band von grauem Quarz
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geſchieden , in welchem , wie auch im Gneiſe ſelbſt , und

reichlich im Wollaſtonit erbſengroße Körner von hell⸗

braunem Granat , auch körnige Maſſen von Zoll-⸗

größe , hie und da mit deutlichen Rhombendodekaéder⸗
flächen , eingeſprengt vorkommen . Sehr kleine Körnchen
von Schwefelkies ſind hie und da zu erkennen . Im

Gneis finden ſich ferner bis zollmächtige Schnüre von

Prehnit , hie und da mit Kryſtallflächen , ganz ahn -

lich dem Vorkommen am Roßkopf bei Freiburg . End⸗
lich enthält der Gneis noch maſſenhafte Ausſcheidungen
eines mittel - bis grobkörnigen Granits , mit bläulich —

weißem Feldſpath , wie ſolche für den Gneis des

unteren Kinzigthals ( Diersburg , Berghaupten , Bellen —

wald , Steinachthal ꝛc. ) charakteriſtiſch ſind . Die früher

( pag . 6) beſchriebenen Graphitlager finden ſich

nur wenige hundert Schritte ſüdlich von dieſem mert -

würdigen Punkte .
Bei den mangelhaften Aufſchlüſſen und dem Fehlen

beſonderer , leicht kenntlicher Zwiſchenlager war es

nicht möglich , ein Geſetz des Schichtenbaues zu erken⸗

nen . Sicher iſt nur , daß die Schichtung des Gneiſes

in gar keinem Zuſammenhang mit der Lagerung der

in , auf oder neben dem Gneis vorkommenden Ge⸗

ſteine ſteht .
Kein Geſtein zeigt ſo verſchiedenartiges Verhalten

bei der Verwitterung als der Gneis . Alle möglichen

Abſtufungen finden ſich hier oft auf kleinem Naum .

Der körnig⸗ſtreifige Gneis widerſteht der Verwitterung

am meiſten , ragt daher häufig in Felſen über die Um⸗

gebungen hervor . Ueberhaupt ſind die feldſpathreiche⸗

ren Abänderungen der Verwitterung weit weniger un⸗

terworfen , als die glimmerreichen , daher wechſeln oft

in einem Steinbruch harte mit weicheren , zerſetzten

Schichten . Auch der dickſchiefrige Gneis des Geisbergs

(öſtliche Seite ) und von Oberbiederbach zeigt keine

Neigung zur Verwitterung . Glimmerreiche Gneiſe

ſind dagegen häufig 15 bis 20 Fuß tief , derart zer⸗

ſetzt , daß man ganze Maſſen mit der Hand zerbröckeln

kann und die Abhänge von tiefen Waſſerriſſen durch —

furcht ſind . Der Glimmer iſt hierbei meiſt noch gut

erhalten , gewöhnlich von gelbbrauner bis goldgelber
Farbe . Sehr ausgezeichnet ift dieſe Verwitterung in den

Umgebungen von Schweighauſen , ferner im mittleren

Schutterthal , bei Dörlin bach, Höfen , Kambad .

Ein eigenthümliches Verhalten zeigt der röthliche

Gneis von Bermersbach und Strohbach , der früher

pag . 6 beſchrieben wurde . Bei faſt unveränderter
Härte des Feldſpaths iſt der Glimmer durchweg in

eine grüne , matte , chloritartige Maſſe verwandelt .
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Härtere und weichere Schichten wechſeln mit einander .

Je weicher die Maſſe iſt , deſto mehr durchdringt die

grüne Subſtanz auch die feldſpathreichen Zonen , ſo

daß häufig die ganze Schicht eine grünliche Farbe er —

hält , ſo z. B . am Steinbruch beim Eingang von

Strohbach , wo äußerſt harte und ganz weiche Gneis —

lagen mit einander abwechſeln , und ebenſo gegenüber ,
an den Bergen ſüdlich von Gengenbach . — Der Gneis

bildet einen vortrefflichen ſandigen Lehmboden , meiſt
von brauner oder grauer Farbe , mit vielen Glimmer⸗

blättchen , auf welchem alle , der Lage und dem Klima

angemeſſenen Gewächſe vortrefflich gedeihen . Auch
die Rebe liefert an den ſonnigen , ſteilen Abhängen
des Kinzigthals und ſeiner Seitenthäler einen ange —

nehmen , durch große Süßigkeit ausgezeichneten Wein ,
der indeß an Kraft und Bouquet dem Wein des be —

nachbarten Granitgebiets nicht gleichkommt . Bei dem

großen Reichthum des Gneisgebietes an Quellen ſind

die tieferen Theile der Thäler häufig verſumpft . Aus

dem eiſenreichen Boden löſen dann die Gewäſſer koh —

lenſaures Eiſenoxydul auf , welches an der Luft ſich

oxydirt und reichliche Maſſen gelbbraunen Schlammes
von Eiſenoxydhydrat abſetzt . Vermöge ihres Gehalts
an den Verwitterungsprodukten des Glimmers und

Feldſpaths ſind übrigens die aus Gneis entſpringenden
Gewäſſer vorzüglich zum Wäſſern geeignet , und werden

hierzu ſeit langer Zeit den Gewäſſern des Sandſtein⸗
l

: S vorgezogen .

Hornblendegeſteine.
Dieſe , im ſüdlichen Schwarzwald ſo verbreiteten

Geſteine , treten in dem Gebiet dieſer beiden Sectionen

nur ganz vereinzelt auf . Im Durenbach , einem

kleinen Seitenthal des Schutterthals , finden ſich ein —
zelne Dioritgeſchiebe , deren Anſtehendes indeß

nicht zu ermitteln war . Ein zweites Vorkommen iſt
im oberen Prinzbachthal , an dem Bergrücken , der

von der obern Mühle gegen den Sodhof zieht . Hier

findet ſich ein ſchwarzgrüner , ſehr harter Hornblende —
ſchiefer in großen Platten , welche zu Brücken und

Dohlen verwendet werden . Das Geſtein , welches hier

nicht aufgeſchloſſen iſt , ſcheint nach dem Vorkommen

der Bruchſtücke einen Gang zu bilden , der in oftweft -
licher Richtung den Gneis durchſetzt .

Serpentin .
Bei Höfen im Schutterthal , am ſüdweſtlichen

Ausläufer des Gießübels ſtehen auf dem ſcharfen
Grat Felſen von Serpentin aus dem verwitterten Gneis

Bruch und enthält zahlreiche weiße ,

nur feinkörniger Granit vor .

—

hervor . Derſelbe bildet einen Gang von 20 Fuß

Mächtigkeit und zieht ſich etwa 150 Fuß am Berg in

die Höhe . Das Geſtein ſelbſt iſt dunkelſchwarzgrün ,
von plattenförmiger Abſonderung ;die Abſonderungs —
klüfte fallen ſehr regelmäßig unter 25 Grad nach
Norden . Die Hauptmaſſe hat einen ſehr unebenen

grünliche und

bräunliche Blättchen von Broncit . Mehr gegen die

Saalbänder findet ganz dichter , an den Kanten durch —

ſcheinender Serpentin , mit muſchligem Bruch , ohne
alle Einſprengungen . Es findet alſo hier ein ganz

ähnliches Verhältniß ſtatt , wie bei den Porphyrgängen
des Münſterthals, welche ebenfalls eine dichte Contact⸗

rinde zeigen .

Auf Veranlaſſung von Profeſſor Sandberger
wurde dieſer Serpentin nach deſſen Methode einer

Unterſuchung unterzogen . Größere Splitter des Ge -

ſteins , in Salzſäure gelegt , entfärbten ſich und ließen

noh zweierlei Einſchlüſſe erkennen : rothe Körner von

Pyrop und eiſenſchwarze von Picotit . Dieſer Ser —

pentin enthält alſo dieſelben Einſprengungen , welche

Sandberger als ſtändige Begleiter des Olivinfelſes und

der aus ihm hervorgegangenen Serpentinmaſſen fand ;
es iſt alſo ebenfalls dieſer Serpentin als umgewandel⸗
ter Olivinfels zu betrachten .

Granit.
Mit dem Gneis in naher Verbindung eht der ,

beſonders auf der Section Offenburg ſehr häufig vor —

kommende Granit . Das Kinzigthal ſcheidet hier zwei
ſehr von einander verſchiedene Granitparthien — rechts
von der Kinzig herrſcht der grobkörnige , links kommt

Es müſſen beide, ſcharf
von einander peril : Granite perenne beſchrieben
werden .

a , Grobkörniger Granit ” des reten Kinzig -
ufers . Es wurde ſchon in der Einleitung erwähnt ,

daß das Granitgebiet des Renchthals hier bis zum

Rheinthal ſich erſtreckt und die Umgebungen von Offen —

burg bildet . Die Beſchreibung dieſes Granits findet
ſich im 16 . Heft der ſtatiſtiſchen Beiträge ( Section

Oppenau ) . Es iſt ein grobkörniges Gemeng von vor⸗

herrſchendem Orthoklas , der auch in großenKryſtallen
( in den bekannten Karlsbader Zwillingen ) ausgeſon —
dert iſt und dem Geſtein faſt überall Porphyrſtructur
verleiht , etwas Oligoklas , grauen Quarz und wenig
Glimmer .`
zeigt eine große Gleichförmigkeit , ſo daß Stücke von

entfernten Lokalitäten nicht zu unterſcheiden ſind .

Die Beſchaffenheit des ganzen Granitzugs
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